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licher und zuversichtlicher sprechen, als zZzu Beginn _ aus ungebrochenem katho-
ihre theologische Kenntnis eigentlich —- iıschen Lebensgefühl Federer, Schau-
laubt, und daß einer SOons durchaus INmMann usf., und schließlich müßte inan
sachkundigen Darstellung der wissen- erinnern jene, die unautfhörlich
schaftlichen Kunstprosa der eutschen ringen, irgendwie VOo Licht der Kiıirche
Katholi:ken schon infolge der Einteilung berührt: Peguy, Rılke, Rimbaud. Der
die fachliche Leistung viel deutlicher Kampf des I Jahrhunderts das
wiıird als dıie lıterarısche. Staatskiırchentum trıeb niıcht LUr den

Soviel AIl ber +  ber einıge Grund- rationalıstischen Geist aus, gab dem
das katholischen Leben jenes Licht, jenelınıen der nlage streiten Mag,

uch als Ganzes bietet mıit seinen — W ärme, ohne die die lume der Diıch-
verlässigen Autfschlüssen ‚4E  ber zahl- tung nıcht blühen kann.
reiche katholische Schriftsteller Euro- Unter den Heimkehrern sSte auch
DPasSs und Amerikas und mit seiner selbst Schaukal, dessen Werk TSst zögernd,
denen, die den Text entbehren können, unbewußt, dann often und klar ın die

rkatholische hineıin-otit ehr willkommenen Bibliographie eltanschauung
dem eutschen Leser und uch dem auUu>S- wächst Der weıche, in den Sinnen
landischen, der des Deutschen mächtig befangene Diıchter der „Verse‘ und
ıst, iıne Sonst nırgendwo bequem g_ „Biılder“ von eınst schließt heute seine
gebene äglıchkeıit, ıch —44  ber dıe Tätig- Erkenntnisse m1%t dem eintfachen Satz
eıt der Katholi:ken 11 lıterarıschen Le- Ich bin Katholik, 1 einer katholischen

Famıilie erwachsen. Nur A us dieserben der Gegenwart unterrichten.
Nachdem die Schwierigkeiten des An- talen Übersicht seines Lebens ist der
fanges überwunden siınd, werden neUeEe heutige, 1n vielem einzigartıge Standort

des Dıiıchters und Betrachters SchaukalAuflagen hoftentlich Gelegenheit Kır=
gänzungen, stellenweise wohl auch ZU.  (a 1m katholischen Geistesleben verständ-
Ausmerzung unlıterarischer oder wenl1g lıch Denn wıe nıc anders eın
lıterarıscher Fremdkörper und Nach- kann, der gewandelte Schaukal ist in
prüfung der tragenden Grundgedanken wesentlichen Zügen ıch treu geblieben,
bieten. Da ilnla  3 177 allgemeıinen bei alles LU  ] 1n das LEUE Kraiftfeld g_
einem solchen Unternehmen nicht mit rückt. So enthüllt sich dem Beschauer
Lesern rechnen kann, denen der Weg hinter der ruhigen Front des Werkes
ZU fremdsprachigen "Texten otften steht, das fesselnde Rıngen jenes arıstokrati-

ware das ea eın  >5 uch VOo ganz schen Nurkünstlers, wıe ıhn die Vor-
durchdachter Sachlichkeit und unauft- kriegszeit geprägt hat, mit der schlich-
dringlicher Lebendigkeit, eın Buch, das ten re der Kirche Darın eın  S d kleiner
einem die Entwicklungsbedingungen Ausschnitt des großen Kampfes, den
un die Bestände der remden Litera- WIT  v heute alle entschlossen führen
uren ebenso anschaulich machte wıe haben [l Christentum und Kultur.
i1ne gute Reisebeschreibung eın fernes In dieser Sıcht bedeuten — mıiıt Schau-
Land, das ] nıe besuchen ann. kals Gesamtschaiien die „Erkennt-

Overmans nisse“, außerlich zuerst gesehen, einen
1lebendigen Ausdruck der Kultur

Sinne gepflegter, weitschauender Mensch-chaukals Lebensdeutung lichkeit. Das Wort „Urbanitas“‘ äaßt die
zahlreichen Unsagbarkeıiten dieser Hal-In seinem „Shelley“ meıinte rancıs

Thompson, dıie Kırche habe seit langem tung ahnen; der deutsche Mensch, Wwıe
die Herrlichkeiten der Dıchtung Fremd- 17 „ewıigen Wien‘“, dem echten uUuro-

päischen rbe zugeftan, wuchs, ist Schau-lıngen überlassen. Wenn INan omp-
ons eıit das harte Wort 1n? „S1ie kals gelebtes „welt‘“männisches Vorbild.
habe überlassen müssen‘‘ einschrän-
kend ıhm weitgehend zustimmen V Schaukal, Erkenntnisse und
konnte, heute gilt das Urteil nıcht mehr. Betrachtungen. (413 5.) Leipzig 1934,
Wesenhalte Diıchter sind der Fremde Hegner. Geb 6.50 Ders., Beiträge
heimgekehrt: Claudel, Jammes, Undset, einer Selbstdarstellung. Privatdruck
Sorge, T’hompson elbst, schon früher der Schaukalgesellschaifit (1934) bei der
Huysmans, als Kritiker endlich Haecker Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt

ın Wiıen.und Chesterton. Andere schaffen gleich
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Dem Jungen Schaukal bedeutete „Welt““ Schönheiten, allerdings niıcht auf glatter
etwas anderes Reiches Leben des - x  S  traße erreichbare, birgt.
abhängigen Herrn, Ruhm der feinsten Als Krönung dieses reifen, betrach-
lLiıterarıschen orm erlangte iıhn tenden Schaffens hat Schaukal die
Anders, als wollte Man gewöhnte „Erinnerungen‘“ dargeboten ıne We-
iıch Nn die dem enuß zugängliche Pı- sensschau über die Dıinge des Alltagskanterıe, die tiıeteren one  A ortie hın der Stellung des Menschen VOT
nıcht So entstian! das ıld des Deka- Gott leidenschaftlich und offen Mıthın
denten Er blieb nıcht lange der die rechte Gelegenheit die innerste
„Literatur Zu nnerst angewidert, Ver- Lebensdeutung Schaukals einzudrıngen,
trat „Balthesser das Lebensiıdeal

des Diılet-
Kern aller Gestaltung, Züngleindes „Selbstverständlichen der Waage der Beurteilung mensch-

tanten mMi1t onokel und Aventüren lıcher Leistung 1St für Schaukal die il
gegenüber dem „Literaten der nachts
Gedichte auftf Zettel schreibt und

Gewissen verpflichtende Wahrhaftigkeit
Geläutert erscheint hier die alte FKorde-

das merkwürdig tindet Wie Schaukal Iung der „Selbstverständlichkeit‘“ das
selbst bekennt das gefährlicher War die Kraft dıie War verzerrt selbst
Protest und WIGC aller Zynısmus mı1t Dandytum wirkte Sıie soll den Men-

Körnchen Wahrheit Es 1St der schen überall bewegen, wobe1lı das „Üüber-ec Wunsch nach der natürlichen Hal-
tung abseıts aller bohemehaften Pro-

keine Phrase 1St uch die belang-
losen Fragen grei Schaukal entschlos-

grammgeschäftigkeit Im Hintergrund SC  e} ‚al Hierin 1S5T Stellung CINZ19-schon inıt der den Etappen bis den artıg, 1st der ganz seltenen Den-
„Erinnerungen‘‘ deutlicher WOEI- ker der Neuzeit der sıch niıcht scheut
denden Eıinsicht die Aufgabe der uch bei Nebensächlichkeiten gesell-Kunst Wahrheit dienendes Werk schaftlicher Kultur verweılen Gewiß
nıcht Selbstzweck eın 332) Diese manche dieser Überlegungen iınd
Loslösung VOoO der geharniıschten Bla- fremd wecken Erinnerungen „Ent-
sıiertheit ZU Innerlichkeit hın 1st VOTLr rustungen verstaubter Salons, esind
dem geiıstıgen Forum unerwiıdert VeLIr- mM1t dem Recht der „guten  LL eıit

das große Publikum, SoOWeıt anders anzustellen unberührt davon
Schaukal kennt schätzt 1Ur den beque- bleibt das otit vorbildliche jel1 Was
Inen Weg bis ZU „Balthesser“ Die Schaukal lebt, 1St bestes europäisches,
schon früh vorhandene Sehnsucht nach deutsches Erbe, weltmännische Haltung
echter Lebensformung Familie und verbunden In1t christliıchem Geist „Kind-
Staat Vo wirkliıchen Balthesser g_ lein, Liebet einander‘‘ 1sSt der Anfang aller
lebt die bald darnach die Grundstim- Geselligkeit 222); davon ausgehend
MUuNnNg SC11N€ES künstlerischen und krıit1i- sucht Schaukal den Bliıck für die Not-
schen Schaffens wurde, beachtete ‚yol wendigkeiten menschlichen Zusammen-
kaum Als rechtfertigend für dieses, VO  3 A sch  ar  H+  ten Eıine Schule der

Welt entste hier, miıt den adlıgen unsSchaukal schmerzlich beklagte ber-
gehen könnte INa  - die dichterische abhanden gekommenen, aber heimlich
Qualität der ersten Periode anzuführen bewunderten Gebärden nıcht des Snobs,

sondern des echten Edelmannes Manch-versuchen Die elegante orm und —
mittelbar wirkende sinnlıche Kraft der mal mag Schaukal der Schätzung der
„LynxX mancher „Bılder hat das spat- Form weiıt gehen, 1sere eıt ist

nicht ganz schlecht und Miıßtrauen g_tere, nachdenkliche Werk selten — gen „gepäegtes Benehmen:‘‘ ist NUurreicht In die Weltliteratur wiıird oft berechtigt Wiır erstreben 1106 nNeCUCleichter Jene Dichtung eingehen, gesellschaftlıche Kultur und haben das
und gerade VO  , dieser kann viel aber Recht dazu Was uns trotzdem miıt
N1IC alles, den Bereich der katholi- Schaukal eınt 1st die Liebe ZUT eWIgenNn
schen Literatur einbezogen werden Den schönen Form SO dart manches altmo-
nıcht vermıjedenen Fehler, Katho- dische Wort nıcht abschrecken; die t1e-
isches sehen ZzZu wollen, WO nicht ist tere Einsicht zeıgt, daß Schaukal mıiıt
noch e1in wiıll brauchen WILT: nıcht Zu dem rechten Gespür arbeiıitet
wıederholen. Vor allem, da das ‚VETI- Es 1st dasselbe feine efühl das ıhn
schwiegene‘‘ Werk Schaukals zahlreiche auch Fragen der geistigen Bildung



Sa

Ums hau

leitet. Wenn das Fortschrittsgeschrei I sagt CT, Wahrheit se1  A nıcht etwa>

in seinen zahllosen Variationen —- durch Gedankengang Erreichendes,
prangert, dann ist das notwendige eit- eın Endzıel, sondern etwas Erieben-
kritik. Es ist ungetrübtes Wertbewußt- des, sSe1 Weg und Leben (Vorklang).
sein, wenn in seiner Bücherliste GewißB, die letzte ahrheıt (Christus)
VOo persönlichem Geschmack abge- ist zugleıch iıhr Weg, aber sS1e steht

uch E nde des Weges (was Schau-sehen das große I Jahrhundert dem
Voltairianısmus vorzieht. Schaukal führt kal ablehnt) Y und iınd auch alle
ıne scharte Walfie; der jungen Genera- Wahrheiten der Welt „Erlebnis“ und
102 VOT allem (hier spreche iıch pro „Ziel“. Die Erklärung omm einer
domo) ist nıicht jeder Angriff verständ- Aufiflösung der ahrheiıt 1n ıne Summe

VO Wahrheitsakten gleich. Er würdelıch Die eıit ist auch niıcht NUur häß-
lıch, ungeıstig, entseelt. So erleichtert diese Folgerung wohl selbst nıiıcht WUun-  <<

schen; t*rotzdem zeıgt der Satz „Wahrdie aktuelle Aufgabe nıcht Aber
auch hıer INU.: IMNall, TO  V  Wr anderer An- ist, W as ich glaube‘“ 48), daß Schau-
sicht, m1t Schaukal dıe +iefe orge kal leicht geneigt ist, die Wahrheit

Schicksal teilen. Wır sind wieder 1in ıne Haltung des Menschen VeI-

ganz miıt ıhm einig, wWein den legen., Notwendigerweise bedeutet für
iıhn dann Glauben nıcht zuel etwas glau-vorurteilsfreıen, gleichmacherischen Ent-

wicklungsglauben die wahre rdnung ben, sondern gläubig eın 40)
Im Staate das Gefühl für Schwierigkeiten hat I8 terner bei se1-verteidigt: Es istwahre Obrigkeıit, für Wahrung des Kr- Ner re VO „Lebendigen‘‘.

bes, für Familie und Heıimat. Mıt andern Z W ar richtig, daß die „Formelung KOT-
Weorten: ıch für die Fundamente christ- DeT, Seele nıcht genügt‘‘ 27), ber
lıcher Kulturpolitik einsetzt. ihr Z U Grunde lıegt nıcht „dıe Tatsache

des Lebendigen‘‘, sondern die EinheitDies es wiıird 1n der lebendigen
Sprache des Künstlers gesagt Im Stil beider ın der Person. Schaukals Leben-

digkeit verschwimmt iın eın Teilhabenoft verschnörkelt, versuchend das Gegen-
sätzlıche unmittelbar 1m Hın un! Her, einem apch Begriff „Leben“, un!
nicht sauber voneinander geschieden, führt leicht Zerstorung der eib-
packen, besonders wenn 65 umm phıiloso- Seele, wı1e ıch sotort erweıst, wennı

phische Dınge geht Klar Unı ruhig dort, Schaukal auf der Lebendigkeit ıne
Dreiheit Körper, Geist, Seele (späterVO seinen eigensten Angelegen-

heiıiten: der Schönheit der Natur, der kommt noch das Herz 6  A  azu) aufbaut,
Geist und Herz (Prinziıp der FreiheıtKunst oder geliebten Menschen spricht.

Hier in den verborgenen Bezirken des und Abhängigkeıit) stellen nach ihm
menschlichen Herzens erwacht der den Menschen ‚bel die Spitze der Schöp-
Dichter Schaukal, hier ın der Mitte S@e1- fung, nıcht die VOoO den andern Besee-

Betrachtungen enthüllt den Kern lungen gradmäßiıg verschiedene
sSeines Wesens selbst. Seele 20) Hıer vertällt die A  „gel-

Erkenntnis des Menschen ist *Ür stige Natur‘‘ des Menschen, dıe Seele,
Schaukal nıcht abstrakter, allgemeiner ın „Prinzipien‘‘; ber nicht durch ine

Oder die andere Eigenschaft ist derDenkgang, sondern geschieht immer VO  $

der eigenen Person gesehen 1 W iıder- Mensch die Krone der irdischen Krea-
tur, sondern durch ein und dieselbe —-spie] des ase1ns. „Meın Werk ist Be-

kenntnis‘. Bekenntnis der „Menschlich- geteilte Seele (Thomas, I, 70,
d, 3)keıt“‘, die für ıhn dann wertvoll wird,

wenn Ss1e sich uch 1mMm Widerspruch be- Das sind einıge der Unstimmigkeiten.
währt hat Daher seine Verehrung fÜür Sie haben verhindert, daß Schaukal 1
Franz VO Sales, „der santt und stark philosophischen Bereich äahnlıch die t1e-
durch Welt und Weltlichkeit wandelte‘*‘* IiIen Wesenheiten enthüllt, wıe tTwa

55), daher die Forderung der unbe- Claudel 1n seiner „Ars poetica mundı1‘‘.
Sie mögen manchmal USs Mangeldingten Wahrhaftigkeıit. Aber ben 1n

dieser „Wahrhaftigkeit‘ lıegen Gefahren, eindeutigem Sprachgebrauch, aus der
denen Schaukal nicht ntgange ist Eın „gefühlten‘“ Darstellung entspringen.
Mißverständnis ist schon die Deutung Schaukal wıll zudem eın Werk als

Ausgehend Vo Joh. W achstum, nıcht als Ergebnis verstan-der „Wahrheıit“.
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Ba  < "”1%„  C  SA  B  E  Bes'1äljgéhungen ;  209  den wissen — trotzdem Verfährt man  Schaukal lebt aus der Kirche und will  schon zu Beginn die befreiende Demut  aus ihr leben. Voll Tiefe und Kraft sind  vor dem Glauben, und das letzte Wort  die Impressionen über die Sünde, den  ist das einzige: Herr, hilf meinem Un-  Glauben, der aus der Liebe stammt, die  glauben!  Demut des Sünders vor der Vermitt-  Mit diesem Ruf ist auch alles, was  lung, über Arbeit, Ehe und endlich über  sich an Schiefem finden mag, gezeichnet,  die Schönheit des Todes. Nicht gesagt  nicht als Auflehnung, sondern als Un-  und doch spürbar wirft hier der große  klarheiten auf dem mutigen Wege des  Lebensbaum seinen Schatten: die Kirche,  Erkennenwollens der Wahrheit. Gelöst  unter deren gewaltiger Kuppel jeder Er-  wird Schaukals Philosophie eher bei der  löste  Platz hat,  Weltmann,  Bauer,  Philosophie  augustinischer  Prägung  Nonne, Dame und Kind.  Ruhe  finden  als beim Thomismus.  W. Kölmel.  Besprechungen  Religiöse Schriften  Die  Verfasserin erzählt von dem  wunderbaren Entstehen des Heiligtums  Frühes Erkennen, frohes Be-  der hl. Anna, von der Sorge frommer  kennen. Von Erika Falter. kl. 8°  Gründer, von Franziskanermönchen, die,  (187 S.) Paderborn 1ı934, Verlag von  aus ihrer Heimat vertrieben, zu Hütern  Ferdinand Schöningh.,  wurden, von dem Greuel der Verwü-  Der Schrift liegen die Zeilen eines  stung, die auch an dieser heiligen Stätte  herrschte, von Menschen, die in Leibes-  Tagebuches zu Grunde, In den lehrhaf-  und Seelennot zum Gnadenbilde St. An-  ten Ausführungen ist dieses wohl etwas  nachgearbeitet, entsprechend dem Zweck,  nas wallfahrteten und begnadet wur-  auch andern den Weg zu beschreiben.  den. Und seit dem ı16. Jahrhundert sorgt  die hl.  Anna  in Mutterliebe für alle  Im übrigen hat sich die Verfasserin für  die Vorstellung nicht umgekleidet. Vor  Mühseligen und Beladenen, die zu ihrem  Gott tritt sie beim Lesen der Heiligen  Bilde wallen. Wird erwogen, daß auch in  unsern Tagen alljährlich bis zu 200 000  Schrift mit dem Gebet um reinen Sinn  und der Bitte, doch ja nicht katholisch  Menschen zu dieser Gnadenstätte wal-  zu werden. Vor sich verdeckt sie weder  len, dann ist die Darstellung etwas zu  allgemein geblieben. Auch die Sprache  einen leichten Radikalismus der Jugend,  den eine Freundin entdeckt, noch gele-  scheint zu gekünstelt; nicht selten fin-  gentliche schwache Ausflüchte. In die-  den sich auch ganz platte Wendungen.  J. Tebbe-Biedenharn S.J.  sem geraden Sinn ergreift sie denn die  volle Wahrheit, die ihr, wie allen, zum  Ein Buch von Mann  scharfen Schwerte wird, des Erkennens  Verheiratet.  und Frau.  Von J. B. Deelen. 8&  und des Trennens, und doch wieder zur  (ı192 S.) Paderborn 1ı1934, Bonifacius-  frohen „Weihnachtsstube“ ihrer Gaben.  Mit diesem geraden Sinn wird sie mit  Druckerei. Kart. M 3.—, geb. M 3.75  Selten vereinigen sich in einem Ehe-  den „Erlösten‘“ Wittigs in zwei kurzen  Sätzen fertig. Treffend erkennt sie bei  buch reife Erfahrung und Seelenkennt-  Gelegenheit von Exerzitien, daß die letz-  nis der Geschlechter, Klarheit und Grund-  sätzlichkeit der Einstellung, heiße Liebe  ten religiösen Gedankengänge kein Zer-  reden mehr vertragen, sondern nur Auf-  zum Leben und tiefe Gläubigkeit so  nahme; das erste Mal war sie noch in  glücklich wie in diesem, von dem an-  gesehenen  holländischen Arzte  und  eigener Diskussion zu sehr befangen ge-  wesen. — Das Buch scheidet in Rom  Schriftleiter des „Katholischen Ärzte-  vom Leser, auch in ihm frohen Dank  blattes‘“ verfaßten Werke, das G. J. Wi-  nands M. S. C. in dankenswerter Über-  weckend.  S. Nachbaur S. J.  tragung einer deutschen Leserschaft zu-  Stimmen des St. Annaberges.  gänglich macht. Mit feinem Takt und  Von Hilde Jellen.  80  (175 S.)  mit Verständnis gerade auch für das  Breslau 1934, Hirt. Kart. M 4.50  frauliche Erleben der Ehe geht der Ver-  Stinmen der Zeit. 128, 3,  15Besprechungen 209
den wissen trotzdem erfährt Schaukal lebt aus der Kirche und will
schon Beginn die befreiende emu aus ihr leben Voll "Tiefe un Kraft ind
VO  H dem Glauben, und das letzte Wort die Impressionen über die Sünde, den
ist das einzıge: Herr, hılt meinem Un- Glauben, der der Liebe stammt, die
glauben! Demut des Sünders VOTLT der Vermitt-

Mıt diesem Ruf ist auch alles, lung, über Arbeit, Ehe und endlich über
iıch Schıeftem finden mag, gezeichnet, die Schönheit des es Nıcht gesagt
nıiıcht als Auflehnung, sondern als Un- und doch spürbar wirft hier der große
klarheıten auf dem mutigen Wege des Lebensbaum seinen Schatten: die Kırche,
Erkennenwollens der Wahrheıt elöst unter deren gewaltiger uppel jeder KEr-
wiıird Schaukals Philosophie her be1ı der löste Platz hat, Weltmann, Bauer,
Philosophie augustinischer Prägung Nonne, Dame und Kınd.
Ruhe inden als beim L homismus. Kölmel.

Besprechungen
Relig1iöse Schriften Die ertasserın erzählt VO dem

wunderbaren Entstehen des Heiligtums
Frühes Erkennen, frohes B e- der hl Anna, VO der Sorge frommer

kennen. Von Erıka Falter. k1. 89 Gründer, VO Franzıskanermönchen, die,
(187 S.) Paderborn 1934, Verlag VO aus ihrer Heimat vertrieben, Hütern
Ferdinand Schöningh., wurden, VO  - dem Greuel der Verwü-
Der Schrift lıegen die Zeılen eines ung, die uch A  iM dieser heiligen Stätte

nerrschte, VO Menschen, die 1n Leibes-Tagebuches Grunde. In den ehrhati-
und Seelennot ZU Gnadenbilde St An-ten Ausführungen ist dieses wohl etwas

nachgearbeitet, entsprechend dem Zweck, wallfahrteten und begnadet WUur-

uch andern den Weg beschreiben. den Und eit dem 16 Jahrhundert
dıe AÄAnna in Mutterliebe für alleIm übrigen hat sıch die Verfasserin für

die Vorstellung niıcht umgekleiıdet. Vor Mühseligen und Beladenen, dıe ihrem
Gott trıtt S1e beım Lesen der Heıilıgen Bılde wallen Wiırd erwogen, daß auch 1n

Nnsern Tagen alljJährlıch bıs 200Schritft mi1t dem Gebet 11 reinen Sınn
und der Bıtte, doch Ja nıcht katholisch Menschen Zzu dieser Gnadenstätte wal-

werden. Vor sich verdeckt S1e weder len, dann ist die Darstellung eLiwWw.
allgemeın geblieben. AÄAuch die Spracheeinen leichten Radikalismus der Jugend,

den ıne Freundın entdeckt, noch gele- scheıint gekünstelt; nıcht selten f1in-
gentliche SscChwacne Ausiflüchte In die- den ıch auch 9anz platte Wendungen

Tebbe-Bıedenharn S. JsSECNM geraden Sınn ergreift s1e denn die
volle Wahrheıt, die ihr, wie allen, ZU. Eın uch VO  «} Mannscharfen Schwerte wird, des Erkennens Verheiratet.

und Tau. Von Deelen. 80un! des Irennens, und doch wieder ZU (192 5.) Paderborn 1034, Bonifacius-trohen „Weihnachtsstube‘“ ihrer Gaben
Mıt diesem geraden Siıinn wird S1e miıt Druckereı. Kart f ama f geb 3,75

Selten vereinigen iıch iın einem Ehe-den „Erlösten‘ Wilttigs 1n weı kurzen
Säatzen iertig. "Ireiiend erkennt s1e be1 buch reıife Erfahrung und Seelenkennt-
Gelegenheit VO  - Exerzitien, daß die letz- nN1s der Geschlechter, Klarheit un Grund-

satzlıchkeit der Kınstellung, heiße Liebeten relıg1ösen Gedankengänge keın Zer-
reden mehr vertragen, sondern L1UT Aut- ZU Leben und tiefe Gläubigkeit
nahme; das erste Mal War S1e noch in gylücklich wıe 1in diesem, VOo  } dem -

gesehenen holländıschen Arzte undeigener Dıskussion sehr befangen g -
1, Das uch scheidet 1n Kom Schriftleiter des „Katholischen Arzte-
VO Leser, auch 1n ihm frohen Dank blattes‘‘ veriaßten Werke, das W 1-

nands 11 dankenswerter ber-weckend. Nachbaur S}
tragung einer deutschen Leserschaft -

Stimmen des S t Annaberges. gänglich macht. Mıt teinem "Takt un
Von Hılde Jellen. 80 (175 5.) mıiıt Verständnis gerade auch für das
Breslau 1034, Hırt Kart. 4,.50 traulıche Erleben der Ehe geht der Ver-

inımen der Zeit. 128.,


